
Peter Saunden; hier erscheint die Auswahl crwu 
willkürlich und rcils ohne crkcnnbarcn Bezug zur 
vorangegangenen Darstellung. 

Der zweite Großabschnitt (Teil B) ist mit 
.Grundlagen und PraUsfelder" überschrieben 
und behandelt Schlüsselthemen der Stadtsoziolo- 
gie. In Kapircl IV gchr a um d u  Verhältnis von 
Stadt und RaumIOrt, Sradt und Land sowie 
Stadt und Kultur und deren Wandlungsprozesse. 
Kapitel V erläutert die fundamentale Bedeutung 
des öffentlichen Raumes hir Stadtkdtur und DE- 
moktatic sowie von Urbanität als Qualirät der 
Stadt und des städtischen Verhalrens. Kapirel V1 
ist dem Thema ,Integrarion", namentlich der 
.Inregration dm Fremden' gewidmet. Schäfers 
hebt dabei die Bedeutung der Nachbarschaft bzw. 
der IoMen Gemeinde hi r  Identifikations- und 
lnrcgrationsprozesse hervor. In diesem Zusam- 
menhane fallt ein Abschnitt auffallend aus dem " 
Rahmen: Wenn Sdiäfen seine Darsrellung, bis- 
her im Ton der gelassenen Disranz eines Histori- 
kers gehalten, auf die Grundphänomene der 
Stadt fokussiert und aktucllc ~tadr~olirirchc und 
-soriologischc Problcmc und Diskussionen ab- 
sichtsvoll beiseire gelassen hat (ZO), so Iäst  er im 
Unterkapitel m .Parallelgesellschaften und neuen 
Gettos? alle Zurüchhaltung fahren. Untcr BETU- 
fung vor allem auf Arbcircn von Ncda Kelck 
wird der Mehrzahl der türkischen Migranren 
.auch wegen ihres religiösen Hintergrunds und 
der Form ihrer Inrcgrntion primär über Familien- 
und Verwandschaftsstrukturen" Intcgrationsunfä- 
higkeit und -unwilligkeit bescheinigt (179). 
Durch die aus „mulimisch geprägten Tradirio- 
ncn der ländlichen Regionen" stammenden Ein- 
wanderer würde das schon im einsr laizisierten Is- 
ranbd virulenre „Problem des Aufszugens oder 
auch des Rükgängig-Machens der Moderne nun 
verstärkt nach Deutschland transferiert" (cbd.). 
Dadurch erlebten die hiesigen Ballungsräume 
,nun das, was die Moderne übewinden wollte: 
religiös und ethnisch fundierte Segregationen 
und neue Formen der Gertobildung" (ebd.). Eine 
Studie, die (wie viele anderc) zu dem Ergebnis 
kommt, von der Enrwicklung einer türkischen 
PirallelgerclLchaft könne keine Rede sein, wird 
nur zitiert, um eine erneute Warnung vor der 
„rasch voranschreirenden lslamisierung eines TeiL 
der türkischen Bevölkerung in Deutschland" und 
der Aushöhlung dcr Wcrrc der modernen Gesell- 
schaft anzubringen (cbd.: 180). Dicscr Abschnirr 
ist deutlich stärker ideologisch als empirisch ge- 
prägt. Ein lustloser Pflichrreil zur „Frau im Stadt- 
raum. Gender Mainstreaming" und ein Abschnitt 
zum Bund-iänder-Programm „Soziale Sradt" be- 
schließen das Inregrarionskapitel. 

Kapitel W1 beschaftigr sich - neben einer 

kurrcn Erörterung der Stellung der Kommunen 
im Swatsgefüge - vor allem mit Entwicklung 
und Wandel von Stadtplanung und stdtebadi-  
chen Leitbildern. 

D u  Buch cndct mir einem von Alexa M. 
Kunz zusammcngcstclltcn Materialteil, der eine 
Vielzahl von Daten und Fakren, Grafiken und 
Karten .zum aktuellen Stadtsystem in Deutsch- 
land und Europa' präsentiert - und damit viel- 
fach zu Themen, über die Schäfcrs in seiner 
(meisrcntciL) bewusst auf Aktualität venichten- 
den Darsrellung kein Wort "ediert (=.B. 
Schrumpfung, Alterung, Stadturnbau Ost und 
West, europäische Stidtebaufördemng). Insofern 
bleiben Ziel und Absichr dieser Mareialsamm- 
lung unklar. 

Mir reiner wrnchmlich kulturgeschichtlichen 
Perspektive auf die Stadt und die "zeitlosen" 
Kernthemen der Stadüodologie setzt Schäfers 
Lehrbuch deutlich andere Akzente als stärker 
auch auf aktuelle Entwicklungen und Probleme 
von Stadt und Stadrforschung ausgcrichr~tc Ein- 
fiihrungcn, zu denen m eine gute Ergänzung dar- 
stellt. Lesenswert ist das Buch vor allem wegen 
seiner durchgängigen Betonung der Bedeucung 
der Sradt bru. der Sradtbürgcr und des .Bürger- 
gcistcs" für eine demokrarische Politik und Ge- 
sellschaft. 

Smannr Fmnk 

NATIONALSOZIALISMUS 

Gcrhnrd Sonnrrr und Ger& Holton: Whar Hap- 
pened to the Children Who Flcd Nazi Per- 
sccurion. N m  York: Palgrave Macmillan 
2006. 265 Sciren. ISBN-13: 978-1-4039- 
7625-3. Preis: $ 69,95. 

Das vorliegende Buch ist das Ergcbnis eines fünf- 
jährigen F~r schun~sp ro j~ku  über Kinder und Ju- 
gendliche, die ihr Gebumland verlassen und sich 
in cincr neucn Umgebung etablieren mussren. 
Die meisten verließen durch so genannte Kinder- 
transporte Nmi-Deutschland (und Orrerreich) 
und die übewiegende Mchrhcir landcrc Icntlich 
in den USA. Dank akribischer Schätzungen und 
Berechnungen kommen die beiden Autoren auf 
die Zahl von 28 000 Angehörigen der „Second 
Wave." Von der zweiten Generation der Nmi- 
Verfolgten zu sprechen, wärc irreführend, weil 
diese Kennzeichnung im Allgeineinrn jener Im- 
migrantengruppe vorbehalren isr, die bereits im 
lmmigrarionsland geboren wurde bzw dort ihrc 
ersten atißcrfamiliären Sozialisationserfd~run~en 



achte. Die von Sonnen und Holtan Studierten 
:Ue" so etwas wie die "Generation 1 M" unter 
n Nazi-Flüchtlingen dar. Die Mitglieder der 
ieiren Welle der Nazi-Flüchdinee wurden nui- 
hen 1918 und 1935 gebaren und kamen nach 
I33 in die USA. 

Der Frage nach der Rückkehrer-Rare (nach 
cuüchland oder Osrcrreichl oder der Zahl ie- ~ 

:T, die aus den USA wieder weitergewandert 
in mögen (beispielsweisc nach Israel nach dcr 
aaügründung) widmen die beiden Verfasser 
erkwürdigc-ise keine einzige ZEile in dem 
nst akribisch argumentierenden Buch und es ist 
~ h l  keine Boshaftigkeit gegenüber den Autoren, 
enn der Rezensent meint dieses Manko darauf 
irückhihren zu müssen, dass jemand, der es wie 
alton bis zum Mdinckrodt Research Professor 
: Phpics Emeritus in Harvard gebracht hat, es 
;h nichr vorstellen will, dass es anderen in den 
nn gekommen sein könnre, das gelobte Land 
merika wieder zu verlassen. Allerdings muss 
,an einräumen, dass selbst, wenn die Zahl dieser 
icircmanderer bnv. Rückkehrer sehr hoch ver- 
ischlagr würde, sich das Bild, welches Sonnert 
nd Halron von den Second Wavcü zeichnen, 
ium wesentlich ändern könnre. 

Das bemerkenswerte und exzeptionelle an die- 
:r Kohorte von Flüchtlingen ist ihr Erfolg im 
ergleich mit anderen. Die bciden Autoren ha- 
en harr da- gearbeirer, exakte Vergleiche zu 
ehen und dafirr umfangreiche Datenbesrände 
sichert, ihr Ergebnis ist jedoch derart übenväl- 
gend, dass der erste Impuls dahingeht, die Da- 
:n in Zweifel zu ziehen. Das kann ja nicht wahr 
:in! 

Dic Autoren stürzen ihre Ergebnisse eineneirr 
uf eine Re-Analyse von U.S. Ccnsus-Daten und 
ergleichbaren ~rhcbungen, bei denen ein wie 
~ c h  immer gcarrcrer bias zugunsren der Flücht- 
ngc ausgeschlossen werden kann. Aus dem U.S. 
:enrus crgibr sich die eingangs zitierte Größe der 
;ruppc von rund 28 000 Personen. Diese ver- 
leichen die Autoren in der Folgc mit verschiede- 
ien anderen Personalvemichniswn berühmter 
,der bemerkenswcrrcr Personen. 

Beispielsweise identifizierten Sonnerr und 
-1olron anhand der 20 Bände Whoi Who, die 
iach 1985 erschienen sind, zwei Populariancn: 
1) Die Second Wavers, also alle, deren Geburrs- 
ahr in die oben genannte Periode fiel und die 
wischen 1935 und 1944 in die USA aus 
leurschland oder Osrerreich kommend einwan- 
lerrcn. (2) Die in den USA Geborcncn der gc- 
iannrcn ]ahrgänge. Der Vergleich ergibr, dass die 
~ ~ ~ ~ d l i ~ h ~ c i  Hirlcr-Flüchrlingr 15 M d  hxufiger 
I ls  die gleiclialrrigen Amerikaner in Whnj Who 
Eingang fanden. Um mügliclir Vencrrungen des 

Vergleichs zu uncerhindcn (also beispielsweise 
Native und Afro-Americans nichr einzubeziehen), 
verfeinern die Autoren dann den Vergleich auf in 
den USA geborene Weiße, vergleichen die Mit- 
relcuropäer mir zeitgleich eingewanderten Oneu- 
ropäcrn, halten Geschlecht, Religion und andere 
Drirmriablen konstant - doch am Bild ändert 
sich wenig: Die jugendlichen deutschsprachigen 
Einwanderer, die in der Tat traumarisierte 
Flüchtlinge waren, von denen die Hälfte W&- 

rcnd der Fluchr von ihren Familien getrennt 
wurden und vier von zehn ihre Eltern nie wic- 
denahcn - t r o a  all dieser Widrigkeiten übenra- 
fen die Mitglieder der nveitcn Welle sogar die 
nach allen anderen Kriterien ihnen am ähnlichs- 
ten: den in den USA geborenen Juden. 

Wie envähnt, widers~richr das in diesem 
Buch gezeichnete Bild so sehr den gut verankcr- 
rcn Vorannahmen über Flüchtlinge, Migranren, 
Traumatisierte und unser aller Lektürebild über 
manche Schicksaischläge, die Mitglieder der en- 
ren Welle der Hider-Flüchtlinge in Kauf zu neh- 
men hatten (Tellenvaschen, magere Fahriksjobs 
ETC.), dass man geradezu gezwungen wird, nach 
Mängeln der Datenanalpc und Lücken der Ar- 
gumentation zu suchen - man sucht vergebens. 
In gewisser Weise waren wohl auch die beiden 
Autoren irritiert oder vermochten vorherzusehen, 
dass ihren Daren Unglaube entgegenschlagen 
würde. Ihre Datenpräscnrarion ist vielleichr auch 
deshalb so transparenr und vorbildlich. 

Vielleicht mag es aber auch eine Rolle gespielt 
haben, dass Holton von der Ausbildung her Phy- 
siker und von der Neigung her ein .Positivist" 
ist. Was beim srarisrischen Vergleich unbcsrreit- 
bar von Vorteil war. geriet bei der Planung und 
Auswertung der Fragebogen und offenen Inter- 
views dem Unternehmen ein wenig zum Nach- 
reil. Ein 14 Seiten langer, mehr als hundert Fra- 
gen umfassender Fragebogen wurde breir gestreut 
und nahezu 2 500 Bögen kamen zurück, mehr 
als 100 offene Interviews wurden von eincr Mit- 
arbciterin realisiert. W ä r c n d  die Auswerrung des 
Fragebogens souverän erfolgt, werden aus den of- 
fenen Interviews nur einige illusrrative Särze an 
den Stellen zirien. wo sie das numerische Ergeb- 
nis zu illusrriercn vermögen; weiraus häufiger als 
aus den offenen Gesprächen wird auf die Ant- 
worten offener Fragen der Fragebögen Bezug gc- 
nammen. Es wäre schade, wenn die hundcn In- 
terviews nicht in irgendciner anderen Form ein- 
gehender analysiert würden. 

Die Fragebogensrudie dient dem Aurorenduo 
vor allem dazu heraus~uarbeiren, aufgrund wel- 
cher Fakrorrii der zuerrr fesrgrstrllre dramatische 
Erfolg möglich wurde. Dabei nehmen sie Bezug 
auf die Begriflichkrit Bourdietis und argumen- 

rieren, dass ihre Second Wave Kahanc eine .stra- 
tegic research site" für die Unrersuchung der 
Ralle des kulturellen Kapitals darsrelle. Da die 
Flüchdingc weder ökonomisches noch im rele- 
vanten Umfane soziales ffioitd auf die Flucht 
initnehmen konnrcn, klmc nur das inkurporicnc 
kulrurcllc Kaptul al, erklarcndc Variahlc in Fra- 

!%. 
Holron hcrrrchrrr !wohl auch aur cggcnrr Er. 

fahning d u  Lvmnz>ium (in xincm Fall rinri in 
Wicn) alq dte enrschciacndc In<rirurion. die dcn 
Mitgliedern seiner Generarion den nachmaligen 
Starr in den USA erleichtert und sie in die Lage 
vcrs~trt habe, die einheimischen Amerikaner zu 
übcrflügcln. 

Ncbcn der zum Bild~n~skapital gewordenen 
„Bildung" (srers deutsch in diesem Buch) scheint 
den Autoren auch noch der Habitus der Vcnric- 
bcnen und der Oberlebenden von Erklärungs- 
kraft zu sein. „Denen reige ich es", „elrerliche Er- 
wartungen ..." „ta recover the ,standing' of our 
f a d y  ..." u.ä. werden als Erklärungen für das 
Streben nach beruflichem Erfolg zitiert. 

Schließlich demonstrieren die Verfasser in ci- 
ncr logistisch-linearen Analyse, dass Starusverer- 
bung stattfand: Vor allcm der Beruf des Vaters als 
,prafessional" odcr Freibcruflcr bestimmte m ei- 
nem sehr hohen Grad die eigene Berufswahl und 
letztlich den Beruf der Söhne und Tbchrer. An 
dieser Stelle hatte es zumindest der Rezensent 
gerne gcrchcn, dass der für den ersten Schritt der 
Ccnsusvergleichc unerlässlich grabe Klassifika- 
rionsrahmen des Bcrufcs, rugunrrcn einer detail- 
lierten Unrersuchung der S t a t ~ ü b e r g ä n ~ c  m i -  
schen den Generationen verlassen worden wäre. 
Die US .,professions' sind f ü r  die Welr des jüdi- 
schen Bürg~nums doch e@ wenig grobschlächtig. 

Das Buch endet mir Obcrlcgungen dazu, wel- 
chen N u m n  heurige Einwanderer(-kinder) aus 
dieser Untersuchung ziehen könnten: wenig 
überraschend, sie sollen in Bildungskapiral inves- 
tieren. Hier, wie an einigen Stellen davor, ma- 
chen die Verfasser nochmals darauf aufmerksam, 
dass über d l  dem beruflichen und Prestige-Erfolg 
die Traumarisierungen und psychologischen Han- 
dikaps, mit einem Wort, der Umstand, hilfloses 
Opfer polirirchcr Mächte geworden zu sein, 
nicht übersehen werden sollre. Sonnert und Hol- 
ron scheuen allerdings doch davor zurück, deut- 
lich auszusprechen, d m  rascher Sprachenverb 
und Integrarians-, ja Assimiliarionsbereitschaft, 
gepaarr mit dem Willen zum sozialen Aufsrieg, 
die Voraiisscrzungen sind. die die Immigranten 
mitbringen oder erbringen sollten. Starrdessen ar- 
gumcnrieren sie rugunsren einer Vergleichssrudie 
hcurigei Kindcrflü~htliri~e. 

Das Buch über den Weg der jugendlichen 

Hitlerflüchtlinge ist eine der bedeutendsten Sru- 
dien, die in den letzten Jahren zu diesem schein- 
bar schon augeforschtcn Themenfeld erschienen 
ist. Dem Buch ist eine breite Levnchafr zu wün- 
schen und jenen Soziologen, die sich cbcnfalls 
gern quantiariver Darenanalyscverfahien bedic- 
ncn, sei das Buch als Exempel dafür ans Herz ge- 
legt, dass man offenkundig sogar log-lineare Ana- 
lysen so in einen narrarivcn TEX einbauen kann, 
dass Nichrfachleure das Buch nichr vor dem 
Ende der Lektüre aus der Hand legen. 

ChrLtian F/& 

Göiz Aly (Hg.): Volkes Stimme. Skepsis und Füh- 
rervertrauen im Nationalsozialismus. Frank- 
hin: Fischer Taschenbuch Verlag 2006. 224 
Seircn. ISBN-1.3: 978-3-596-16881-1. Preis: 
% 12,95. 

1964 ver(iffenrlichte Paul F. Lararsfeld im Public 
Opinion Quarrcrly einen Aufsatz mit dem Titel 
.Th= Obligations of the 1950 Pollster to rhe 
1984 Histotban". Darin plädicrte er dafür, das 
Alltagsgeschäft der MeinungsbeFragungen in der 
Form zu betreiben, dass die Schwierigkeiren der 
Hisroriker früherer Generationen - das heil([, er- 
was über öffentliche Meinung sagen zu wollen, 
ahne dafür immer verlässliche Daten zur Hand 
zu haben - künftigen Hisrorikcrn crrpzn bleiben 
möge. Lazarsfelds Hoffnung war wohl erwas zu 
optiminisch. Historiker, die von Meinungsumfra- 
gen Gebrauch machen könnten, um den Wandel 
der öffentlichen Meinung des letzten halben 
Jahrhunderts danustellen, scheuen davor zurück. 
O b  das nun mit mangelnder Venraurheit im 
Umgang mit archivierren Umfragen auf Seiten 
der die groRen Erzählungen schreibenden Hisro- 
riker zu tun hat, oder hzarsfeld irrte, kann und 
muss hier nichr entschieden werden. 

Götz Aly hätte Umfragen aus den NS-Jahren 
durchaus als Quellen herangezogen. Dass diese 
nicht existieren, führt er auf eine bewusste Enr- 
scheidung der NS-Führer zurück, die sich an der 
Stimmung im Volk dennoch durchaus interessiert 
reigten. Aly legt nahe, dass es in einer Diktatur 
Umfragen über die öffentliche Meinung nichc ge- 
ben könne, weil eine „volonrk generale" (10) 
nicht formulierbar sei. Gemcinram mit Srudie- 
renden der Universitär Frankfurt suchte Aly nach 
funktionalen Äquivalenten. Der vorliegende 
Band berichrer über diesen Vrrsiicli einer .histo- 
rische Demoskopie", für die als znrralrr Begriff 
..Sriniiriiiiig" i n s  Trrffeii gcfülirr wird. 

Die achr Beitrage des Bandes behandeln aus- 
grwahlrr Indikirorrii, dir über die Zukuriftsge- 


